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SVK Wpi,infir < Stnnp� weaen müssen wir verheerend zu überziehen droht . Niemals hat die Diplomatie ,
�es �ceupyrsrages roegeu muneu IUU

ftat b. e Staatsweisheit der Zunftpolitiker ein kläglicheres Fiasko
. die nächste 9 ! ummer tklrenaZsNUMMer gemacht , niemals sind die Völker in drastischerer Weise belehrt

vom 4. Januar ) ausfallen lassen .
Redaktion des „ Vorwärts ' - .

worden , mit wie wenig Verstand die Welt regiert wird , wie
�werthlos Verträge und „heilige Versprechungen " , wie unmora -

lisch die politische Moral , wie wurmstichig die Grundlagen des

heutigen Staatssystems , wie barbarisch unsere Civilisation , wie '

heuchlerisch die modernen , modischen Culturphrasen .
Wir Sozialdemokraten waren nicht stark genug , die Schmach �

der , im Namen der �
an der Humanität ;

Neujahrsgrutz an das arbeitende Volk .

Glück auf ! Das neue Jahr beginnt und mit ihm neue Pflichten ,
V- eOm . . » ° . d «°-ziZU°.

« . m in T.-.schI.n?
"

S '

Hier Ueberflup . von yerve Noth — entsetzliches Entbehren ; Wp{ pa ntrlreX ™ hrnfeftirt hie Nrbeber und !
Hur Hungerqual und Elend nur , dort Prassen und Verzehren .
Bon „ Oben her " kommt wenig nur , das Herze zu erfrischen ,

karger Dosis reicht man uns das Heil von „ grünen Tischen " .
Stützt Industrie ! Schafft Arbeit her , um Hungernde zu retten ! "

so rufen wir heut mahnend zu den deutschen Kabinetten .

Du Volk , erkenne deine Kraft , erkenne deine Rechte ,
Und tadle und verachte stets das Feige und das Schlechte ,
Auf rüttle alle Säumenden und stütze alle Schwachen ,
Ja , bringe alle Schlummernden zum baldigen Erwachen .

« fÄWätÄ
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Empörung gegen dieses Verbrechen protestirt , die Urheber und

Mitschuldigen gebrandmarkt , die Unsittlichkeit und Gemeinschäd -
lichkeit der herrschenden sogenannten Staatsordnung an ihren
Früchten gezeigt. Das haben wir gethan , und das fahren
wir fort zu thun .

Auf dem Gebiete der inneren Politik kein erbaulicheres
Schauspiel . Die von dem „genialen " Gründer des deutschen
Reichs eigens angefertigte Regierungsmaschinerie ist nach allen

Richtunger hin aus den Fugen gegangen ; die Räder greifen nicht
richtig ineinander ; überall „Friktionen " — Kanzlerkrise — Mi -

nisterkrise — Alles außer Rand und Band , bis zur wüstesten

Die schwere Zeit , die große Zeit , noch
beschieden ,

weit von Glück

Frieden .
und

Der Wassenlarm durchtobt die Welt , vom Nordpol bis zur Trope ,
Die Wafsenwucht sie lähmt den Arm der prächtigen Europe ,
Bewölkt ist rings der Horizont , es leuchten Kriegesblitze .
Wir fragen nun mit Bitterkeit : „ Was ist der Staaten Stütze ?
Was dient zum Schutz , was dient zum Hort den Bürgern und

den Thronen ? "
Du Antwort lautet klar und prompt : „ Nur Säbel und Kanonen . "
Du Hundertpfünder brüll ' n hinein in wüste Feindes lande ,
sie künden keinen Kämpferruhm , sie künden uns ' re Schande .

Biel tausend Schwerter haut man stumpf an edlen Menschen -
� � . , leibern ,
Ins Elend fliehen Weib und Kind vor grimmigen Vertreibern .
Die Feuersäule glüht und frißt des Armen letzte Habe ,
Der irrt als Bettler nun umher und heischet karge Gabe .

Fürwahr , die heutige Kultur sie treibet grause Blüthen ,
Und du nur , Volk , nur du kannst sie verkürzen und verhüten ,
In dir , dem Volke , liegt der Keim des Wahren , Edlen , Guten ,
Rur deine Kraft kann Bollwerk sein für alle Unheilsfluthen .

Dis ' Zeit , sie fordert den Tribut , sie nagt und schafft Ruinen
Und mahnet jeden Menschengeist : mit Gutem ihr zu dienen .
Des Reichlhums Kinder halten fest an dem bequemen Alten ;
( Ki. . I!' 6" " vier Goldeslast das Pflichtgefühl erkalten ;

m' t vebermuth : Verachtung und Verhöhnung ,U" d . ' ° sie die Kluft , verzichten auf Versöhnung .
i & Ä % en "' cht der Zeit gebiet ' risch Winken ,Drum layit sie erkoren sein zum Prassen und — zum Sinken .

Du aber , Volk erweise dich als wahres Volk der Denker ,
Das immer m? t Berstandniß prüft die Thaten seiner Lenker ,
Das sich nicht , Schachfiguren gleich auf jeden Plan läßt schieben ,
Vom Ehrgeiz der Gewaltigen , selbst willenlos , getrieben
Denk nach , ob du nur Lastthier bist für schwere Steuerbürde ?
Ob nicht das Selbstbestimmungsrecht gehört zur Menschenwürde ?
Ja denke nach und hast du dann das Richtige gefunden ,
Dann schaar ' um solche Männer dich , die sich für ' s Recht ver -

bunden .

gros ; , die Regierungsmaschinerie nicht so Hoffnungstos verpfuscht
und ausgeleiert gewesen.

Wir Sozialdemokraten haben es noch nicht ändern gekonnt
— aber wir haben das Anklogematerial sorgfältig gesammelt
und schmieden uns Waffen daraus .

Und die wirthschaftliche Lage ! Nicht ein Heller Punkt
in den vergangenen zwölf Monaten . Die Geschästskrisis hat
ununterbrochen am Marke der Nation gefressen , einen Industrie -
und Handelszweig nach dem andern gepackt , gelähmt — die schwarze
Hungcrfahne über dem . . Milliardenland " aufgezogen . Und unsere
Staakslcnker mußten in Thronreden und Parlamentsdebattcn

ihre Unfähigkeit , zu helfen , erklären , ihre Hilf - und Rathlosig -
keit , den Bankerott ihrer Wirthschaftspolitik erklären .

Wir Sozialdemokraten haben von diesem Bankerout und

dieser bankerout - Erklärung Akt genommen und sorgen dafür ,
daß das Volk nicht vergißt .

Haben wir nicht Ursache , mit Genugtbuung auf das Jahr

j 1877 zurückzublicken ? Augenfälliger konnte die Verkehrtheit ,
die innere Fäulniß , die Volksfeindlichkeit , das verderbliche Wir -

ken unserer Staats - und Gesellschaftseinrichtungen nicht de -

monstrirt werden , als dies im letzten Jahre geschehen ist. —

Bedeutungsvoll in der Geschichte unserer Partei ist der

10 . Januar 1877 . Es war der Tag der Wahlschlacht . Alle

Kräfte waren lang vorher mobil gemacht , es war ein echtes
„ Aufgebot in Masse " und die Zusammenfassung aller Kräfte

'
brachte den Sieg . Der Tag der Wahlschlacht wurde ein Tag
des Triumphs .

Die Gegner , erst verblüfft , niedergedonnert , suchten , nachdem
sie sich wieder einigermaßen gefaßt , Trost in der Behauptung , wir

verdankten unseren Erfolg blos der Ueberrumpelung . Die Nach -

wählen zerstörten ihnen dicsen Trost — namentlich die Nachwahl
im sechsten Berliner Wahlkreis , wo sich alle Parteien als „ eine

reaktionäre Masse " gegen uns geeinigt , ihre „besten Männer "

gegen uns in ' s Feld gestellt hatten , und dennoch erlagen . An

diesem Wahrspruch des souveränen Volks ließ und läßt sich nicht
deuteln . L ,

Nicht blos an den Reichstagswahlen betheiligte sich unsere

Partei — auch in die Landtags - und Gemeindewahlen
i traten wir nachdrücklich ein und , ungeachtet des Census , eben -

den Ccnsuswall , der die Landtage dem. falls mit Erfolg . In
Volk verschließen sollte , wurde Bresche geschossen — in zwei

Der rege Zeitgeist schreitet vor , läßt uns ' re Hoffnung steigen , deutsche Landtage sind Quartiermacher der Sozialgemokratie ein -

k - WW I
Und kämpfen wir auch vielfach noch mit Denunziant und Scherge :
Der Redner Kraft , der Presse Macht , die seh ' n wir stets sich

J?' e vut Doppelschlag das Bölkerherz beleben ,
Der h- t " �istesfinsterniß mit kühnem Ruck entreißen ,

Beweis geliefert , daß wir nicht die „Partei des Umsturzes " find ,
als welche jämmerliche Angstphilister oder infame Denunzianten
uns ausschreien .

Der Staat und die Gesellschaft sind uns organische Gebilde ,

die nach festen , ehernen Gesetzen in fortwährendem Wachsen , in
rCvt+tvtirfAfitvx * fttiS utih titrüf ttt Vriiflfitrsd » . s ä
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bannen nicht mit Wuthgeheul ' polit ' sche Rückwärtsschreiter ftn einen neuen Staat und eine neue Gesellschaft bauen zu
Nicht Vvlksverdummer jeder Art nickt sromme K�cken t ? � '

wollen , bekundet dadurch bloS feine Unkenntmß des Wesens von
ci - bn dirimren Nickt ' nur ! t lsvmme Rirchenstreiler , hie liberbauvt nickt oewaltiam urtrüm -
Z ™ ? vÄ Ä « » .
I Ir -fef nnrmck - t «

ber Hand und schreitet über Thoren .
Er schreitet vorwärts . mmerfort , macht junge Kräfte flüggeUnd vorwärts ! - schreiten w. r mit ihm , zum Kampfe und -

zum Siege .
Charlotte Westphal .

Aus der Schwelle des Neuen Iahres .
Ein ereignißvolles Jahr liegt hinter uns - ereignißvoll

» ■ie Menschheit im Allgemeinen , ereignißvoll für unsere
Partei . Du schwarze Wolke der orientalischen Frage hat
auen Beschwörung - künsten der Diplomatie getrotzt und sich in
einem furchtbaren Gewitter entladen , das , bisher auf

Staat und Gesellschaft , die überhaupt nicht gewaltsam zertrüm
mert werden können , und legt seine eigene Unwissenheit
uns bei .

Wir wissen , daß wir Staat und Gesellschaft nicht gewaltsam

umstürzen können , und arbeiten darum auf eine , den histo -

rischen Entwicklungsgesetzen sowie den Forderungen der Gerechtig -
keit und Menschlichkeit entsprechende organische Reform des

Staats und der Gesellschaft bin — bereit , jeden ehrlichen und

vernünftigen Besserungsversuch , komme er von welcher Seite

! er wolle , ehrlich zu unterstützen , und überzeugt , daß jeder Ver -
I such , Staats - und Gesellschaftseinrichtungen , die sich überlebt

i haben und mit den Bedürfnissen der Menschen in Widerspruch

gerathen sind , den historischen Entwicklungsgesetzen zum Trotz

aufrecht erhalten und den wechselnden Erscheinungen des Tags
� XX, t n~. • . £ 'i. . . . »varttYrtv» i A SoitProvinzen�des"t ' ür�chVn Reichs beschränkt ' , jetzt ganz Europa deT Stempri "d« Ewigkeit aufdrücken zu wollen, " je nach den

Umständen entweder ein lächerliches oder ein tragisches Ende

finden muß .
Die Haltung unserer Abgeordneten in der letzten Reichstags -

session war ganz besonders geeignet , den praftischen , reformatorischen
Charakter unsererPartei , die übrigensnicmals ihre revolutionären

Ziele verhehlt hat , in helles Licht zu stellen . Wer nach E! a -

bringung des Arbeiterschutzgesetzes durch unsere Abgecrd -
neten der sozialdemokratischen Partei noch den B rwurf macht ,

sie wolle den „ gewaltsamen Umsturz " , keine Reform — ist ein

Verleumder .
Ein bedeutungsvolles Ereigniß für uns , für die Sozial -

demokratie , das arbeitende Volk aller Länder war der intcr -
nationale Sozialistencongreß zu Gent , der die Bande der
Solidarität zwischen den Proletariern der verschiedenen Staaten
und Nationalitäten fester geknüpft hat , und ein mächtiger Schritt
vorwärts ist auf dem Wege zur allgemeinen Menschenver -
brüdcrung .

Natürlich war das vergangene Jahr für die deutsche Sozial -
demokratie reich an Verfolgungen , an Anfeindungen , Verleum -

düngen . Wir sind daran gewöhnt und tragen lächelnd das

Unvermeidliche .
Je mehr unsere Partei erstarkt und sich ausbreitet , desto heftiger

werden die Verfolgungen , desto leidenschaftlicher die Anfeindungen ,
desto giftiger die Verleumdungen sein . Das läßt sich nicht ändern .
Den Gegnern mag es Vergnügen machen , uns thut ' s keinen

Schaden . Im Gegenthcil . Gleich einem Volk , das von er -

oberungslustigen Nachbarn unaufhörlich beunruhigt wird , müssen
wir stets auf dem Kriegsfuß sein , stets wachsam , stets auf unsere
inmre und äußere Kräftigung bedacht .

Keine Macht der Erde wird uns von dem Pfade der Pflicht ,
der Erkenn tniß abdrängen . Kein Lockruf , keine Drohung wird

an uns verfangen . Wir sind unserer Sache sicher . In
diesem unüberwindlich machenden Bewußtsein , ohne Selbstüber -
schätzung , ohne blind zu sein gegen das was noch mangelhast ist
in unserer Partei , aber mit dem ernsten Streben , vorhandene
Mängel zu beseitigen , vorhandene Lücken auszufüllen — werden
wir weiter ringen , entschlossen , im vollsten Maß unsere S chuldig -
keit zu thun .

Mit diesem Gelöbniß treten wir in das
Neue Jahr !

Aus Berlin .
— 28 . Dezember .

„ Verdrießlich und ungemüthlich " nennt diezenige Zei -
tung , welche Eduard Lasker einzig und allein liest , die gegen -
wältige Situation , ohne dabei die hohe Ehre besonders hervor -
zuHeben , die der nationalliberalen Partei dadurch geschieht , daß
ihr einflußreichster Führer , Herr von Bennigsen , nun schon zum
zweiten Male nach Varzin berufen worden ist . Die national -
liberale Partei befindet sich augenscheinlich in der Klemme . Er -

halten einige ihrer Mitglieder wirklich Ministerpostea , so giebt
sie ihnen Herr von Bismarck nur unter der Bedingung der völ -

ligen Unterwerfung der nationalliberalen Partei unter seinen
Willen ; giebt er der Partei die Ministerposten nicht , kann er

sich nicht völlig mit ihr einigen , nun so zieht Bismarck seine
mächtige Hand völlig von ihr ab und überläßt sie ihrem Schick -
sale . In beiden Fällen aber wird die nationalliberale Partei
zerbröckeln. Im ersteren Falle geht Lasker , den man natürlich
schon seiner Sentimentalität wegen nicht zum preußischen Mi -

nister brauchen kann , mehr nach links ; im andern Falle gehen
die Herren Wehrenpfennig , Treitschke und Genossen zu den Eon -

servativen . Man sieht , daß die „ National - Zeitung " recht hat ,
wenn sie die Siwation für ihre Partei als „verdrießlich und

ungemüthlich " bezeichnet .
Herr v. Treitschke , den ich eben zum Ex�mpel erwähnte , bat

kürzlich aus der Schule geschwatzt ; er hat so recht die Gefühl -
des rechten Flügels der Nationalliberalcn offenbart . Mit großer
Wuth fällt er über die armen Fortschrittler her , die es wagen ,
sich immer erst etwas zu zieren , ehe sie dem Gewaltigen zu
Varzin die Rciterstiefeln küssen — diese Ziererei ist dein Obersten
der Bismarckischen Mamelucken noch zu „freisinnig " . Außerdem
ärgert sich Herr v. Treitschke , daß das Reichsgericht nach Leipzig
kommt ; er nennt das eine Verstärkung des Partikularismus ,
einen zweiten Fehler in Bezug auf das partikularistische Sachsen
und zwar begangen von den Nationalliberalen selbst , der dem

ersten Fehler in Bezug auf dasselbe Land gefolgt sei, welcher
darin liege , daß man Sachsen im Jahre 1866 nicht auch annek -
tirt habe . Man sieht , daß es Herr von Treitschke an Deutlich -
keit nicht fehlen läßt . Und das Ende von diesem lauten Lude ,
welches von Treitschke in der Rundschau der „Preußischen Jahr -
bücher " anstimmt , lautet : „ Unterwerfung unter einen starken
Willen und zwar unter den des Herrn von Bismarck . " — Als

wenn »die armen Nationalliberalen in dieser Hinsicht noch etwas

zu wünschen übrig ließen ?
Noch immer ist der Kampf zwischen Herrn v. Bismarck und

der Partei Arnim nicht ausgekämpft . Am Hofe der Kaiserin be -

finden sich Elemente , die mit dem Bismarck ' schen Auftreten nicht
einverstanden sind — und diese Elemente gilt es , zu beseitigen .
So soll jetzt der Kammerherr der Kaiserin , Graf v. Nesselrode ,
ausersehen sein , die beiden Buchstaben a. D. hinter üine Hof¬
charge zu erhalten . Diese kleinen Plänkeleien aber scheinen den

Herrn v. Bismarck sehr zu verstimmen , und besonders da der

Kaiser in der evangelisch - kirchlichen Frage , die übrigens in -

niger mit dem „Culturkampf " zusammenhängt , als man im ersten
Augenblick meint , eine andere Stellung einnimmt , wie der Herr
v. Bismarck . Und das kann noch manches Calcul der Herren
Bismarck und Falk über den Haufen werfen . So ist nicht nur

für die Nationalliberalen die Situation „verdrießlich und una -

müthlich " , sockdern auch für den Hrn . v. Bismarck selbst . '



Und auch im preußischen Landtage kann es nach Neujahr
et �as ungemüthlicher noch hergehen , als bisher , besonders in

Hinsicht auf den Culturkampf . Der von den Clericalen einge -
brachte Antrag in Bezug auf das Dorf Marpingen , Welches
der bekannten „ Wundererscheinungen " wegen „ berühmt " oder

besser , berüchtigt geworden ist, und der eine diesem Dorfe von

de , Regierung zwangsweise auferlegte Summe für ausgeführte
Polizeimaßregeln an die Gemeinde zurückerstatten lassen will ,
dieser Antrag ist in seinen Motiven doch so gravirend für die

B Hörden , daß man wohl annehmen kann , daß derselbe großen
Spektakel hervorrufen wird . Da ich bis jetzt die Motive zu dem

Antrage im „ Vorwärts " noch nicht gefunden habe , so glaube ich,
daß es zur Charkterisirung des Culturkampfes nicht unnöthig
erscheint , einen Theil derselben mitzutheilen , und zwar den Theil ,
der sich auf das Verhalten des Militärs am 13 . Juli 1876

bezieht :
„ Um halb 5 Uhr Nachmittags traf die 8. Compagnie des

4. rheinischen Infanterie - Regiments Nr . 30 in St . Wendel ein .

D�r Hauptmann , welcher die Compagnie führte , erhielt von dem

Kreissekretär und dem Bürgermeister Woytt die Mittheilung ,
„ daß in Marpingen die Aufruhrakte verlesen und die Beamten

durch die Menge gedrängt worden seien . " Der Bürgermeister
Woytt führte die Soldaten nicht über die bequeme , breite , im

Thal gelegene Chaussee , sondern auf einem beschwerlichen , steilen

Nebenwege über das Gebirge . Auf der Höhe oberhalb des

Härtelwaldes angelangt , gingen die Soldaten von dem Wege ab ,

passirten und zerstörten dadurch bepstanzte Gemüsefelder und

kamen so gegen 8 Uhr Abends ungesehen durch den Wald zu
der unterhalb gelegenen Stelle , wo die betende und singende

Menge beisammen war . Weder der� Bürgermeister noch der

Hauptmann richtete die gesetzliche Aufforderung an die Menge ,

sich zu entfernen , der Hauptmann ließ einen unverständlichen
Trommelwirbel schlagen , und dann jagten die Soldaten auf das

Commando : Marsch , Marsch , Hurrah ! die Menge mit gefälltem
Bajonn . t auseinander . Nicht der leiseste Widerstand wurde ge -

leistet , dennoch kamen Verwundungen einzelner Leute vor und

brach dabei ein Fuhrmann den Arm . Die vorstehend berich -
teten Thatsachen sind im Wesentlichen in den Verhandlungen
der Zuchtpolizeikammer sowie der correctionellen Appellations -
kammer des Kölner Landgerichts vom 14 . April beziehungsweise
24 . Mai d. I . eidlich durch zahlreiche Zeugen erhärtet worden

uns können durch weitere zeugeneidliche Vernehmungen jeder
Zeit dargethan werden . Ein Augenzeuge , Mitglied des Mar -

pinger Gemeinderaths , sagt über die Szene im Walde : „ Es war

zu vergleichen mit einem großen Treibjagen " . Der Bürger -
mcister Woytt führte den Hauptmann ins Dorf mit den Worten :

„ Sehen Sie , Herr Hauptmann , das ist eine allgemeine
Räuberbande . " Als der Ortsvorsteher , der in keiner Weise
benachrichtigt worden war , erschien , sagte Woytt zu ihm : „ Es
ist recht für Euch , es schadet Euch nichts , Ihr habt ja das viele

Geis in Eurer Kasse , aber ich werde sie Euch jetzt leer machen .
Ihr seid Schuld an dieser Sache. " Als die verlangten Vikma -

lien und Fouraze für das Militär nicht rasch genug herbeige -
schafft wurden , rief er dem Hauptmann zu : „ Herr Hauptmann ,
: ch übergebe Ihnen das Dorf , gehen sie hinein und nehmen
Sie , was Sie finden . " Hierauf wurde das Dorf abgesperrt ,
die Fremden entfernt und die Wirthshäuser geleert ; die Sol -

daten benahmen sich wie in Feindeslad . Bis in die späte
Nacht durchstreiften sie das Dorf , um Betten und Brod zu -

sammenzuholen ; einer Frau , die im Bette lag , wurde die Decke

weggerissen , und eine andere kränkliche Frau mit ihrem
Kinde aus dem Bette getrieben und letzteres wegge -

nommen . Den Soldaten ( 90 an der Zahl ) war noch am

späten Abend ein bei dem Wirthe Thome requirirtes Quam

tum von 80 Liter Wein verabreicht worden ; für einen der Offi -

ziere wurden bei dem Ortspfarrer Neureuter 10 Flaschen Wein

requirirt . Einem Mitglicde des Gemeinderaths von Mar -

pingen sagte der Bürgermeister Woytt : „ Ich habe schon lange

gesucht , Euch ins Käulchen zu bringen , jetzt habe ich Euch — ich
werde Euch treten , so gut ich kann ; das ist recht für Euch . " Die

sämmtlichen hier referirten Aeußerungen des Bürgermeisters
Woytt sind vor der Zuchtpolizeikammer des Landgerichts zu
Saarbrücken in der Verhandlung gegen den Prinzen Radziwill
vom 22 . Juni dieses Jahres erwiesen und vom Zuchtpolizeige -
richt als erwiesen angenommen worden . "

Dies der interessantere Theil der Motive für den clericalen

Antrag . Daß ich mich, ebensowenig wie Sie , für den Wunder -

schwindet zu Marpingen erwärmen kann , und daß ich es demge -

mäß recht finde , daß in dieser Beziehung den Herren Clericalen

die Wahrheit ordentlich gegeigt wird , da sie an der noch viel -

fach herrschenden Dummheit des Volkes direkt , und deshalb auch

[ cm solchen Vergewaltigungen indirekt , mit Schuld sind , brauche
! ich nicht erst besonders zu versichern ; daß aber solche Gewalt -

! thaten sehr an das Kosakenthum erinnern und deshalb ernst
gegeißelt werden müssen , ist gleichfalls richtig , und warum freue
ich mich , daß sich nach Neujahr unsere beiderseitigen Gegner ein -
mal tüchtig in die Haare gerathen werden .

Zum Schlüsse will ich noch eines Gerüchtes Erwähnung
thun , welches , wenn es sich bewahrheitete , gewiß allgemeine
Freude zu erregen im Stande wäre . Man spricht nämlich hier
davon , daß in letzter Stunde die deutsche Reichsregierung sich
noch entschlossen habe , sich ander Pariser Weltausstellung ,

! wenn auch in gewissen Grenzen , zu betheiligen . Die Sozialde -
mokratie in Deutschland , und voran der „ Vorwärts " , waren es ,
die gleich zu Anfang , als der Entschluß der Nichtbetheiligung be -

kannt wurde , diesen Entschluß mit aller Energie bekämpften und

auf die traurigen Folgen desselben aufmerksam machten . —

Sollte die deutsche Reichsregierung nun endlich noch zur Einsicht
gelangt sein ? Allerdings erscheint mir das Gerücht von solcher
Wendung nicht recht glaublich — doch wir wollen sehen ; die

nächsten Wochen müssen die Entscheidung ja bringen , da die

Ausstellung zu Paris in 4 bis 5 Monaten schon eröffnet wer -
den soll .

SozmlpolitiMe Uederstcht .
— England bat nun offiziell die „ Vermittlung " zwischen

Rußland und der Türkei in die Hand genommen , in Petersburg
und Konstantinopel angefragt , unter welchen Bedingungen man

geneigt sei, Frieden zu schließen , und zu gleicher Zeit die Erklä -

rung abgeben lassen , daß es an dem Pariser Vertrag fest -
halte . Da diese „diplomatische Aktion " von sehr ernsthasten
Kriegsrüstungen unterstützt wird , so hat sie die Vertreter des

Knutenthums sehr unangenehm überrascht . „ Väterchen " konnte
seinen Aerzer nicht bei sich behalten und machte ihm am 24 .

Dezember bei einer beliebigen „ Siegesdemonstration " in folgen -
den Worten Luft :

„ Sie wissen , meine Herren , daß Europa mit Vertrauen
unserer Aktion folgte . Nur England scheint eine Pression
auf die Freiheit unserer Bewegung ausüben zu wollen .
Meine Herren ! Auf eine Mediation werden wir nicht
eingehen , gegen eine Intervention sind wir gerüstet . "

Letztere Drohung wird in England nur ein mitleidiges Lächeln
erregen . Man weiß , daß Rußland bis jetzt nicht einmal die zur
Niederwerfung der Türkei nöthigen Truppen zusammenzubringen
vermochte , und man weiß , daß es — ein Polen giebt , wel -

ches mit ein klein wenig Unterstützung , um ihm auf die Beine

zu helfen , für sich allein im Stand ist , ganz Rußland lahm zu
legen .

— Die „ Kanzlerkrise " schleppt sich noch immer hin .
Dem „kaputen Mann " fällt es offenbar sehr schwer , wieder in

den Sattel zu kommen . — Die Nationalliberalen träumen , sie
hätten Bismarck „moralisch erobert " , er würde Bennigsen , Forcken -

deck, Gneist , am Ende gar den „Idealist " Lasker in ' s Ministe -
rium berufen , und in seinen alten Tagen nationalliberal werden .

Wir können IHM und ihnen nichts Besseres wünschen .

— 10,187,726 Mark verlangt der Etat für die Verwal -

tung des Reichsheeres für d. �s Jahr 1878/79 ( ausgenommen
Bayern , das eine Separat - Militärverwaltung hat ) mehr als

für das Jahr 1877/78 . Es ist das allerdings nur eine kleine
Summe im Vergleich zur Gesammtausgabe , die sich , exclusive

für die beiden bayerischen Armeecorps und für die Marine , auf
294,794,240 Mark beläuft . Aber wenn man bedenkt , daß wir

fast jährlich eine Steigerung im Militäretat hatten , und daß
diese Steigerung nach der Ansicht des Herrn Moltke von der

fünfzigjährigen militärischen Beschützung unserer „ Errungen -
schaften " eine dementsprechende Zeit noch immer sich weiter ent -

wickelt , dann könnte doch wohl einem ruhigen Ruchsbiirger und

Steuerzahler auf solch' aufsteigendem Pfade angst und bange ,
ja schwindlich werden , wenn ihm der Schwindel und die Angst
nicht längst benommen wären , das heißt , wenn ihm nicht der
Liberalismus derart die Augen verkleistert hätte , daß er guten
Muths und blindlings in ' s Verderben rennt . — Wir werden

natürlich , soweit wir können , gegen den Militarismus ankämpfen
und den liberalen Kleister den Menschen aus den Augen zu
wischen versuchen — schwer wird ' s halten , aber dabei sei Eins

nicht vergessen , — daß der übermächtige Militarismus sich noch
immer sein eigenes Grab gegraben hat . Thürmt man in solcher
Weise von Jahr zu Jahr immer und immer Millionen und

Millionen auf die vorhandenen Ausgaben , so kommt die Zeit ,

Goethe als Sozialdemokrat in den Wander -

jähren .
Philologisch - sozialistischer Versuch von A. Prowe . * )

Als das Christenthum auskam , entstanden eine Menge Evan -

gelten , von denen bekanntlich die sogenannte Kirche ( Xymston ,
wörtlich Herrenhaus ) nur vier approbirt hat . Heber tausend Jahre
lang wurde das Grundthema dieser Geschichtsdichtungen in ganz

Europa und rings um das Mittelmeer von Syrern , Griechen ,
ägyptischen Kopten , nordafrikanischen Mohren , Römern und allen

aus der germanisch - ugrischen Völkerwanderung hervorgegangenen
neuen Nationen vieltausendfach durch mehr als dreitzig aufein -

aaderfolgende Menschenalter variirt .

Wenn jetzt ein Literarhistoriker sich „in den Ocean dieser

geistigen Weltenalle zu stürzen " wagt , entsetzt ihn zunächst die

E. stönigkeit des Inhalts , die Gleichförmigkeit des Charakters

in aller der „christlich - germanischen " Legenden - und Hymnen -

Poesie . Sodann aber thut sich vor dem geistigen Auge des Be -

swauers mitleiderregend auch noch zweierlei auf : einmal die

Armseligkeit des Gedankenkreises ( ein Mensch gewordener Gott

erlöst gegenüber sich selbst in anderer Person das Erdwurmge -

fast . cht von einer Erbsünde ) ; dazu kommt die Kleinheit des

Weithorizonts : so wird als etwas Ungeheures die Hölle auf

hunderttausend Meilen Länge geschätzt ( Bibl . angelsäazs . Poesie

1, 147) . Fast noch trauriger erscheint die öde Selbstsucht des

ganzen religiös - egoistischen Abhängigkeits - und Angstgefühls .

Wahrhaft erquickend ist daher der Anfang des langsam erwachen -
den Skeptizismus ! Unmerklich folgt er auf die Periode ärgster

Papst - Hierarchie . Durch den Umgang der Kreuzfahrer mit ge -

bildeten Jslamrittern kommt bei unseren Uebergläubigen fast
unvermitielt die entgegengesetzte Ueberzeugung zum Durchbruch ,

daß Religionsformen so unwesentlich wie Kleidertrachten für

Beurtheilung des Menschenwerthes sind und sein sollen ! ! Am

stärksten trägt diese Zweifelsucht , diesen Aufklärungseifer und

*) Wir übergeben diese interessante Arbeit gern der Oeffentiichkeit ,
wenngleich wir nicht alle Auffassungen des Verfassers theilen . Für viele

unserer Leser dürfte sie e ne nützliche und erwünschte Anregung sein .
R. d. „ V. "

Nihilismus die berühmte Schrift „ Von den drei Betrügern " zur

Schau , die den Kreisen des atheistischen Hohenstaufen Friedrich II .

entstammen soll .
Aber noch lange hält in ähnlich bigotter Weise wie früher

der religiöse Fanatismus , die philosophisch - orthodoxe , von den

Arabern überlieferte , abgöttische Nachbeterei des „ summus An -

stoteles " alle Welt gefangen : die trostlosen Zeiten der Scholastik
füllt der Zank zwischen Realisten und Nominalisten . . . . Plötz -
lich brechen die Türken das byzantinische Gefäß altgriechischer
Kunst und Wissenschaft entzwei — und wie aus einer Pandora -
büchse fliegt dem Papstthum , zur Strafe für seine mangelhafte
Unterstützung der griechischen " Kirche in ihrem letzten Ver -

zweiflungskampfe , der ganze philologische Staub der humani -
stischen Renaissance in die Augen , so daß es bis heute noch
darüber schimpft und spukt und Grimassen schneidet . Umsonst .

Was der Gegensatz des Islam nicht vermocht , das bewirkt
die Erweckung Plato ' s : Ueberbrückung des Abgrundes zwischen
dem christlichen Orient und Occident . Rom tritt ab und

Athen steigt auf den Thron . Nun folgt wie bei jedem KS -

nigsbau das Kärrnergewimmel . Unzählige Philo - und Archäo -
logen umschwirren wie Wespen und Mücken die Reste der alten

Herrlichkeit , bequaken wie Frösche 400 Jahre lang das Häufchen
alter Literatur und quaken stets das alte Lied . Eines Aristo -
phanes Absichten und Gesinnungen in seinen possenhaft - komischen
„ Wespen " und „Fröschen " sind auf einmal weltwichtige Fragen
geworden . Um Plautus und Terenz mit ihren liederlichen Zoten
ereifern sich ehrbare große Gelehrte .

Denke man , um die Sache klarer zu schauen , sich etwa eine
�Wolke von Kampfstaub über Kotzebue entfacht ! - - oder male

man eine zweitausendjährige Bibliothek sich aus , über Boileau

(d. i . Horaz ) und Bossuet (d. i . Cicero ) zusammengeschwitzt !

. . . . Unzählbare Schaareu tiefsinniger Forscher und ernstester
Denker lasse man grübeln über Schopenhauer und Hegel — auch

| durch zwei lange Jahrtausende ! ! !
Soll das nie anders werden ? Muß , wie Goethe in einer

Epistel spottet , die „seltene Fertigkeit " der „ Aus - und Unter -

leger " stets wieder auf jedes erträgliche „Büchlein ein ganzes
Buch pfropfen " ?

Theologen und Philologen ex- g; tisiren und paraphcasiren
in . d transmutiren , ediren und vertiren unablässig ! Soll ihre

daß solcher luftige , windige Bau von selbst zusammenstürzt und
in alle Himmelsgegenden zerstiebt .

— Kulturkampf überall ! Gegen die „ Rothen " , gegen
die „ Schwarzen " , gegen die Partikularisten , gegen die
Deutsch - Conservativen und Pietisten , gegen die Polen ,
gegen die Protestler in Elsaß - Lothringen und gegen die
Dänen in Schleswig — überall wird vom „Deutschen Reich "
der Kampf geführt und überall mit Polizei und Staatsanwalt -
schaft , nirgends mit den Waffen des Geistes . So hat jetzt wie -
der die Regierung zu Schleswig die polizeiliche Verfügung er -
lassen , acht Mitglieder der dänischen Schauspielergesell -
schaft zu Sonderburg auszuweisen . — Es geht doch nichts
über die Empfindlichkeit — die dänischen Schauspieler haben ihr
Vaterland verherrlicht und das kann das „deutsche Reich " nicht
vertragen !

— Deutsche Fabrikanten . Der „ Magdeburger Zeitung "
wird — augenscheinlich von einem deutschen Kaufmann — aus
Shanghai ( China ) geschrieben :

„ In Shanghai ist das deutsche Element durch ca . 200 Per -
sonen vertreten . Die meisten deutschen Geschäftshäuser daselbst
unterhalten gleichzeitig Filialen in Hongkong ; nicht wenige haben
außerdem Niederlassungen an einem dritten und vierten Platze ,
wie Canton , Tientsin , Amoy u. s. w. ; in Canton vornehmlich
mit dem Seidenexporte beschäftigte Firmen . Während wir so
überall im fernen Osten deutsch- Hände sich regen sehen , hat
auch der Import deutscher Erzeugnisse , unterstützt durch die
Einrichtung einer direkten Dampferverbindung mit Hamburg , in
den letzten Jahren mehr und mehr an Bedeutung gewonnen .
Namentlich zählt die sächsische und schlesische Tuchindustrie China
zu ihren besten Absatzquellen ; nicht minder ist der Import von
Flanellen , Nadeln , Metallknöpfen , Blei u. s. w. hervorzuheben .
Freilich würde der deutsche Fabrikant noch erfolgreicher mit
englischen und amerikanischen Erzeugnissen concurriren können ,
wenn er sich die ihm hier zufallende Aufgab - etwas weniger
leicht vorstellte . Aber nicht nur vermissen wir bei der Mehrzahl
der heimischen Fabrikate das Eingehen auf die Bedürfnisse und
den Geschmack des chinesischen Käufers ; was noch schlimmer
ist , die Waare selbst läßt an Sorafältigkeit und Gleichmäßigkeit
der Ausführung recht oft zu wünschen übrig . Daß unsere In -
dustrie den Anforderungen gerecht zu werden versteht , hat sie
wiederholt bewiesen ; was wir beklagen , ist nicht die Unfähigkeit
unserer deutschen Fabrikanten , Besseres zu leisten , wohl aber
der Mangel an gutem Willen . Die Erkcnntniß ihrer Fehler ,
nicht ein künstliches Eingreifen des Staates ist aber die erste
Grundbedingung zu einer gedeihlichen Entwicklung unserer In -
dustrie . Nur dann wird es den deutschen Erzeugnissen gelingen ,
die achtunggebietende Stellung im Weltmarkte zu behaupten ,
welche auf die Dauer gefährdet erscheint . "

Die alte Geschichte . Und so skandalös , daß ein deutscher
Bourgeois in einem deutschen Bourgeoisblatt die deutschen Fa -
brikanten für die „ Gefährdung " , richtiger für den „ Rückgang "
der deutschen Industrie verantwortlich machen muß . Was der

Briefschreiber unter „künstlichem Eingreifen des Staats " versteht ,
wissen wir nicht ; aber das wissen wir , daß wenn der „ Staat "
den betrügerischen Praktiken und der Unsolidität unserer Fabri -
kanten erfolgreich steuern könnte , ein solches „künstliches Ein -

greifen " sehr heilsam wäre .

— Es kracht überall in den Schulzc ' schen Selbsthilfs -
genossenschasten . So lesen wir im „ Mainzer Anzeiger " folgende
Notiz aus Eltville :

„ Ungeheures Aufsehen erregt der Selbstmord des im ganzen
Rheingau sehr geachteten und beliebten Kreditkassendirek -
tors H. Dennemann von Schierstein . Bei genaueren Nach -
forschungen fand sich in der Kasse des Kreditvereins in Schier -
stein em Defizit von 37,000 Mark vor , und dürfte hierin
auch die Ursache des traurigen Ereignisses zu suchen sein . D.

hinterläßt eine zahlreiche Familie . Die Sache ist insofern noch
weiter zu bedenken , weil erst vor ganz kurzer Zeit in der Kasse
des Kredilvcreins in Geisenheim ebenfalls ein nicht unbe -

deutender Unterschleif entdeckt wurde . "

Wenn ein Kasfirer oder Beitragsammler irgend eines sozial -
demokratischen Vereins eine Unterschlagung von noch so geringer
Höhe aus purer Roth macht , so fällt die liberale Presse nicht
allein über den armen Teufel selbst in der widerwärtigsten Weise
her , sondern sie greift dieserhalb die ganze sozialdemokratische
Partei an . Sollte die liberale Presse nicht vor ihrer eigenen
Thüre unendlich viel zu kehren haben , sollte sie nicht selbst ein

tiefes Schamgefühl erfassen darüber , daß mindestens ein Drittel
aller Schulze' schcn Kredit - und Bankvereine an der Untreue ihrer

fruchtarme Vielschreiberei sich nun auch in den gesunden Geistes -

kämpf lebensfrischer Sozialdemokratie hineinverirren ? !

- -

Unserem ersten hiemit veröffentlichten , übrigens schon vor

Jahren im kleineren Kreise mitgetheilten , nachstehenden Versuch
soll jedenfalls kern zweiter folgen, sobald dieser erste als nutzlos
für unsere Partei sich ergiebt . Bloße Philolozen-Schreibseligkeit
wird uns nie verleiten , zum breiten „ Geschwirr der Scholien "
mehr noch scholastischen Schwulstes schulfüchsig hinzuzuschwa -
feln !

. . . . .

!

. . . . . .

Die Wanderjahre .
Bleibe nicht am Boden haften —

Frisch gewagt und frisch hinaus !

Kopf und Arm mit heitern Kräften
Ueberall sind sie zu Haus .
Wo wir uns der Sonne freuen ,
Sind wir jede Sorge los ;
Daß wir uns in ihr zerstreuen ,
Darum ist die Welt so groß .

Und :

Von dem Berge zu den Hügeln —

Niederab das Thal entlang :

Da erklingt es wie von Flügeln ;
Da bewegt sich' s wie Gesang .
Auch dem unbedingten Triebe

Folget Freude , folget Rath
Und dein Streben — sei ' s in Liebe ,

Und dein Leben — sei die That .

Oder auch mit bedeutungsvoll geändertem Refrain , wie die

Handwerker vor der Auswanderung vereinigt es singen , nachdem
das Enakskind St . Christoph , der Karrenschieber , es� ihnen mit

seiner ungeheuren Baßstimme vorgesungen , daß der Saal davon

erzitterte :

Du im Leben nichts verschiebe —

Sei dein Leben That um That !

Das ist Goethe ' s Motto gleichsam — für seine letzte große

Prosadichtung . Ihr Thema bildet die Arbeit im geschlossenen



Beamten , die sich sämmtlich liberal oder fortschrittlich nennen ,

zu Grunde geht ?
Doch genug hiervon . — Eins muß aber selbst dem einge -

fleischtesten „Selbsthilfler " in ' s Auge springen : daß , angenom -
men , alle Schulze ' schen Mittelchen seien an sich gut und flucht -
bringend , die Menschen selbst nicht fähig sind , dieselben gut zu
benutzen . Und hier liegt der Punkt . Die Menschheit muß zur
Demokratie erzogen werden ; ihr muß der falsche Egoismus
völlig werthlos erscheinen , ihr müssen die Hauptgehilfen der

Habsucht , Privatkapital und freie Conkurrenz , entzogen werden —

dann findet die Menschheit in der Genossenschaft ihr Heil , dann
aber find die Genossenschaften sozialistisch .

— In dem Lager des armen Mäxchen muß es recht
traurig aussehen . Er selbst hat sich von der bekannten Rofinante
auf den Pegasus geschwungen und in einem „ Weihnachtsgruß "
an seine treuen Schäflein sein volles , weiches Herz ausgegossen .
Nachdem er erschüttert eingestanden hat , daß „persönliche Diffe -
renzen " vorhanden seien , schließt er seinen „ Weihnachtsgruß " im

„ Gewerkverein " mit folgenden Worten :
„ Darum Freunde , Verbandsgenossen aller Orten , als Brüder

im Geiste und in der Gesinnung , als Glieder einer Familie , die

Euch alle zu schirmen und zu schützen gewillt ist — lasset an
dem bevorstehenden Weihnachtsfeste allen Hader schwinden ,
reichet einander die Hände zu aufrichtiger Versöhnung und

richtet den Blick gen oben , unserm erhabenen Ideale zu .
Der große Idealist und Reformator , dem dieses Fest geweiht ist ,
er trieb einst in heller Entrüstung die Krämer und Wechsler
aus dem Tempel heraus . Auch Ihr kennet die Krämer und

Wechsler unter uns , die den Tempel der Brüderlichkeit nur
als Kassenlokal betrachten ; aber treibt sie nicht aus ,
nein , belehrt und erhebt sie zu dem idealen Streben für Freiheit ,
Frieden und Wohlergehen aller Menschenbrüder ! So sei denn
dies Weihnachten eine Läuterung auch für unsere Gemeinschaft ,
die wir gegründet haben um mitzuarbeiten an dem Erlösungs -
werke der Menschheit ! M. H. "

„ Treibt sie nicht aus " , die die Gewerkschaften als das ansehen ,
was sie wirklich sind , als Kassenlokal ! Der poetische Herr Max
Hirsch ist doch recht praktisch , denn wenn diejenigen Gewerkschafts -
Mitglieder , welche lediglich ihren eingezahlten Groschen
zu Liebe noch in den Gewerkschaften bleiben , plötzlich ausgetrieben
werden sollten , dann fänden sich der geehrte Herr Anwalt , der
Redakteur Polle und einige Dutzend General - und Spezialräthe
und Kassirer in „ dem Tempel der Brüderlichkeit " ohne weitere
„ Glieder der Familie " .

Pa � e' ne böse Gesellschaft , diese Mitglieder der Gewerk -
schaften , die den „ Tempel der Bruderliebe " nur als Kässenlokal
betrachten — diese Leute wollen auch bekanntlich dem Dr Max
Htrsch die 3000 Mark jährliches Gehalt nicht bewilligen ! Eine
böse Gesellschaft ! Doch — „treibt sie nicht aus " , wir bekommen
das Geld trotzdem . Weshalb war denn sonst der Antisozialisten -
congreß da , weshalb der letzte Verbandstag ? Die dummen Sozial
demokraten haben mich einen Schwärmer , einen Don Qu: xote
genannt — ach was Schwärmerei , ach was geht mich die Dul -
cinea an , ich habe ja lediglich nur auf die 3000 Mark jährlich
spekulirt und zwar dafür , daß ich mich Anwalt der deutschen
Gewerkvereine nenne . Meine Arbeit verrichte ich ja in der
Redaktion der „Bürgerzeitung ". So philosophirt Mäxchen . Und
weiter : „ 4. aß Ihr Mitglieder der Gewerkoereine , die Ihr den
Tempel der Brüderlichkeit" für ein „Kassenlokal " anseht , und

�yr dummen Sozialdemokraten , die Ihr mich für einen Don

�mxote haltet , Ihr alle , die Ihr mir meine 3000 Mark jährlich
sur Nlchtsthuerei mißgönnt , daß Ihr seht , daß Euch Eure Miß -
fluntt nicht helfen kann , muß mein Freund Hugo Polle Euch
Folgendes im „ Gewerkverein " schreiben :

„ Um die Leser des „ Gewerkverein " und vorzüglich die Mit -
gleeder der Organisation schleunigst mit den ioichtigsten Vor -
gängen auf dem Geraer Berbandstag bekannt zu machen , gab
der Redakteur dieses Blattes unmittelbar nach dem Congreß in
den Nummern 45 und 46 einen gedrängten Auszug aus den

Verhandlungen nach den vorliegenden Protokollen der Schrift -
führer . Wie aus demselben klar ersichtlich , war es dem Ver -
fertiger des Berichtes hauptsächlich daran gelegen , die wesent
lichsten Statutenänderungen zur allgemeinen Kenntniß zu bringen ,
da er andernfalls einen zu großen Raum hätte beanspruchen
müssen und damit sicherlich nicht dem Interesse der Leser, die

ite "09VQPhüchett Protokoll entgegensehen , gedient hätte . Aus

�,,1 alIein ' die vielleicht nicht die richtigen gewesen
sm liln Redakteur b. Bl . bei seiner Arbeit leiteten ,

" ner großen Anzahl Beschlüsse . Wer
dur Aufzug aus den Verhandlungen mit Aufmerksamkeit gelesen ,

wird z. B. herausgefunden haben , daß von den zum Verbands -

Jnvalidenkassen - Statut angenommenen Anträgen nur drei , von
den Anträgen zum Verbands - Statut nur zwei erwähnt worden

sind und mehrerer zur Berathung gestellten Abschnitte , so des

Berbandsbudgets ist gar nicht Erwähnung gethan . So kam es

denn , daß , ganz ohne jede Absicht , die dem Anwalt

seitens desBerbandstags einstimmig bewilligteJahres -
entschädigung von 3000 M. nicht erwähnt wurde . Wenn

unsre Gegner hieraus aber die Schlußfolgerung gezogen , daß es

überhaupt nicht in unsrer Absicht gelegen , von der bemerkten

Entschädigung etwas verlauten zu lassen , so klingt dies doch
allzu naiv , um Glauben zu finden und ist wohl nur zu dem

Zweck erdacht , um die Oppositionslust zu wecken und sich
vergnügt die Hände zu reiben , wenn das falsche Spiel ge -
lungen . Diese Freude wird indeß den Gegnern erspart bleiben .

Genügte nicht schon der einstimmige Verbandstagsbeschluß , um
die Gesinnung der Abgeordneten zu charakterisiren , so brauchten
wir nur noch darauf hinzuweisen , daß die Entschädigung des
Anwalts von allen Mitgliedern der Organisation gebilligt wird ,
welche dem Grundsatz Leistung und Gegenleistung huldigen . "

„ So da habt Jhr ' s — jetzt werdet Ihr wohl einsehen , daß
ich doch nicht so dumm bin . " Mit diesen Worten schließt Mäxchen
seine Standrede . —

„Leistung und Gegenleistung ! " Weshalb ist denn in diesem
Polke ' schen Referat nicht eine Leistung des Herrn Hirsch auf -
geführt ? Herr Polke redigirt den „ Gewerkverein " , Herr Bojatzky
macht die Agitatiousreisen , Kassirer und Secretäre sind in der

Hirsch ' schen Organisation in Hülle und Fülle da , für seine Reisen
und Verbandstage ist Herr Hirsch immer entschädigt worden —

weshalb also von einer Entschädigung sprechen ? Sagen wir

Dotation , das ist richtiger und die Herren Abgeordneten zu
Gera , auch Herr Polke , konnten Herrn Hirsch diese Dotation

wohl zuweisen , weil die meisten "dieser in Gera versammelten
Herren besoldete Beamten der Hirsch ' schen Organisation waren ,
welche Herrn Hirsch ihre Stellung verdanken .

Leistung und Gegenleistung !
Ob aber die Mirglieder der Gewerkoereine , welche den „ Tempel

solcher Brüderlichkeit " für ein „Kassenlokal " ansehen , mit

solcher „Leistung und Gegenleistung " zufrieden sind ? Run , die

gegenwärtige Rebellion in dem Lager oes armen Mäxchen zeugt
vom Gegentheil .

— Der verstorbene Prinz Albert von England , der Ge -

mahl der Königin Victoria , hat ein Tagebuch hinterlassen ,
welches die Königin aus nicht zu verkennender Absicht jetzt der

Oeffentlichkeit übergeben hat . Der Haß gegen Rußland ist offen -
bar die Triebfeder gewesen . In dem Tagebuch kommen aber

auch sonst noch interessante Sachen vor , die sich gerade nicht auf
die orientalische Frage beziehen . So schreibt der Prinz über
ein Gespräch mit dem damaligen Kaiser der Franzosen , Louis

Bonaparte , über Finanz - und Handespolitik . „ Der Kaiser be -

fürwortete indirekte Steuern , während ich dieselben im Prin -
zip verurtheile , allein deren Rothwendigkeit zugebe , als Opfer
der Schwäche der menschlichen Natur , welche es nicht vertragen
kann , daß Geld direkt aus der Tasche des Individuums in den

Staatssäckel fließe . " — Daß der Prinz nicht vollständig Recht

hat mit seinen Argumenten , geht daraus hervor , daß bei einem

wohldurchgeführten direkten Steuersystem durchweg die Taschen
anderer Personen belastet werden , als bei dem indirekten

System , und deshalb wird das letztere aufrecht erhalten , nicht
aus Bequemlichkeit . Die Besitzenden lieben die indirekten

Steuern , weil dieselben meist von den Nichtbesitzenden aufge -
bracht werden , die Nichtbesitzenden haben aber zu wenig Einfluß ,
um die indirekten Steuern zu beseitigen . — Sehr bezeichnend
ist es übrigens , daß Louis Napoleon ein so warmer Verehrer
der indirekten Steuern war ; auch in dieser Hinficht ist Fürst
Bismarck in die Fußstapfen seines Vorbildes getreten . Bekannt -

lich will Bismarck ja die sämmtlichen Reichssteuern aus indirekten
St - uern zusammenbringen .

— Der heilige Krieg . Der russische Kaiser äußerte nach
seiner Ankunft in Petersburg einer ihn beglückwünschenden De -

putation u. A. Folgendes : „ Wir haben viel gethan , aber noch
viel mehr ist zu thun . Möge der Himmel seinen Segen geben
zu der glücklichen Weiterführung des „heiligen Krieges " . — Was

doch der „liebe Gott " nicht alles gut machen soll . Die Türken

betrachten den Czar als einen Eroberer , der gewaltsam in

ihr Land einbricht , nachdem vorher die Völker der Türkei

zur Revolution aufgereizt worden waren , und flehen ihren
„Allah " gleichfalls um Segen an für ihre gerechte Sache . Der

Widersinn liegt hier klar zu Tage , und mau sieht , daß mit den

der tierbftnbeten Menschengesellschaft , wie dies
Jahrhundert sie zur Erkenntmß und zu Ehren gebracht .

Erwarte man mcht daß ich cmf die ästhetische Kritik mich
einlassend , hier weitlaustig die Urtheile ihrer Chorführer citiren
und gegen einander abwägen werde . Die Kritiker und ihre
Kritiken vergehen , wie die Wolken am Sternenhimmel dahin -
ziehen , fluchtige Dünste , wechselnd gestaltet ; aber die Kunstwerke
bleiben , unverminderten Glanzes den kommenden Geschlechtern
strahlend , wie droben die unverrückbar festen goldenen Sterne .

Meine Leser erwarten also gewiß nicht derlei Pietätslosen
Beweis emgebildeten Kunstrichterthums ; aber werde ich auf der
Mideren Seite nicht allzu begeistert blind-enthusiastischer Anbeter
Goethe ' scher Dichtung zu sein scheinen , wenn ich unbedingt fest -
halte : daß wir es mit einem groß angelegten , tiefsinnigen und
reiflich durchdachten Werke zu thun haben ?

Man vergebe , wenn ich mich dabei erwärme , den Nachweis
meiner Auffassung aus dem Werke selbst zu liefern , denn es ist

H��ussache , den Ausspruch unseres verehrten Professors
dofc m8 ?ro6en Philologen in Königsberg , zu bewahrheiten ,
vnh nttiov anjfr,�r�a�rc und der zweite Theil des Faust an Tiefe
t . u ®I " t ' h einer wahrhaft prophetischen Dichtertrunken -
�ockerbabenst !n � Verzückung des alternden Sehers zu dem

heit geschaffen Schönsten gehören , was die ganze Mensch -

" ennt unsere Klassiker die Fortsctzer der Re -

w Sen. n. wir als geistigen Kern der Weltge -
■Ä v . ' V f mmfi . it �gmns - Veredlung ansehen dürfen , so

«. cht die Wirksamkeit der Reformatoren selbst . ja sogar der

Softer unseres g S " ReligionSsystem- , auch nur wieder den
' l,et Pythagoräer , eines Confucms

und Buddha die Hand .
Ich weiß nicht , ob es eh . derartiger Gedankeaflug war , der

Goethe bewog , semen verklarten Freund als den Christus unter
den Dichtern zu preisen .

Ihn selbst könnte man neben Schiller alsdann mit vollstem
Recht den Buddha nennen , und ihn diesem Heiland der halben
- Welt nicht unebenbürtig zur Seite stellen .

( Fortsetzung folgt . )

bloßen Redensarten vom „heiligen Kriege " nicht auszu¬
kommen ist . Es glauben ' s doch nur diejenigen , die ein beson -
deres Interesse haben für den Einen oder den Andern . Die

Wahrheit kann nur durch Vernunftgründe gefunden werden , bei

welchen das Interesse und das Wohl der Völker berücksichtigt
werden , aber nicht die Gelüste und Eroberungspläne eines ganz
und halbbarbarischen Staates , wie das russische Reich ist . Uebri -

gens wissen ja auch wir Deutsche ein Liedchen vom „heiligen
Krieg " zu singen . —

— Russisches Telegramm : „ Die Fröste — in Bulgarien
— dauern an und erreichen bis 18 Grad Kälte . Gefangene
Türken sterben vor Kälte . Hülfe unmöglich . " „ Väterchen "
wäscht sich die humanen , d. h. von humanem ( Menschen- ) Blut

triefenden Hände in Unschuld . Ist es doch „ Gottes Fügung " ,
und „ was Gott thut , das ist wohlgethan . " Daß die ungücklichen
Türken nicht „ vor Kälte sterben " würden , wenn der „ milde

Czar " nicht als Räuber in ihr Land eingebrochen wäre , das ist
ein Gedanke , der wohl einem plebejischen Sozialdemokraten auf -
steigen kann , dessen aber ein Mensch unfähig ist , welchem von

frühester Jugend an gelehrt worden ist , das was nach gewöhn -
lichem Moralbegriff schurkisch , verbrecherisch , bestialisch ist , als

tugendhaft , heroisch , human zu betrachten , und seine Launen und

Gelüste für Forderungen der Vernunft und Gerechtigkeit aus -

zugeben , seinen Willen dem unwissenden Volk als den „ Willen
Gottes " aufzuoktroyiren . Jedenfalls ist obiges Telegramm ein

klassisches Denkmal russischer Barbarei ; man braucht es nur ein -

fach abzudrucken — und die „russische Kulturmission " steht , der

heuchlerischen Maske und Drapirung entkleidet , in ihrer ab -

schreckenden wahren Gestalt vor uns .

— Der Streit zwischen den Minenarbeitern und den Be -

sitzern der Keels Mine in Deadwood ( Nordamerika ) , über welchen
wir in Nr . 147 des „ Vorwärts " vom vorigen Jahre berichteten ,
hat zu Ungunsten der Arbeiter seine Endschaft erreicht . Die
Arbeiter hatten bekanntlich wegen rückständiger Löhne die Mine
mit Beschlag belegt und sich in derselben in der Absicht ver -

schanzt , die Mine nicht eher zu verlassen , bis ihnen die Löhne
auf Heller und Pfennig herausgezahlt waren . Da die Arbeiter

sich weder durch gütliches Zureden , noch durch Androhung von

Gewaltmaßrcgeln bewegen ließen , die Mine zu verlassen , weil

sie sehr gut wußten , daß sie dann die Geprellten waren , so griffen
die Minenbesitzer zu einem ebenso verabscheuungs - als straf -
würdigen Mittel , um die Arbeiter zum Verlassen der Mine zu

zwingen — es wurden nämlich Schwefeldämpfe in die Mine

geleitet , wodurch die Arbeiter , wollten sie nicht ersticken , genöthigt
wurden , nachzugeben . Natürlich werden die betrügerischen Minen -

besitzer wegen des Attentats auf Gesundheit und Leben der Ar -

beiter unbehelligt bleiben , galt es doch , das „geheiligte " Bourgeois -
eigenthum aus den Händen der Arbeiter zu befreien ; wollen

dagegen die Arbeiter zu ihrem Eigenthum , den wohlverdienten
rückständigen Löhnen gelangen — je nun , der Bourgeoisstaat
hat ja „Gesetze " , mögen die Arbeiter diese anrufen !

— Zwei Verurtheilungen wegen nur eines Ber -

gehens — das ist nicht möglich , werden unsre Leser meinen .
Und doch ist dieses juristische Unikum Thatsache , wie aus nach -
folgenden Zeilen , die wir der „ Chemnitzer Freien Presse " ent -

nehmen , hervorgeht :
„ Eine neue Verurtheilung hat unsere Redaktion als Weih -

nachtsgeschenk erhalten . Bekanntlich sind wir wegen eines im

„Nußknacker " abgebildeten Esels doppelt angeklagt und zwar vor

zwei hiesigen Gerichtskörpern . Das Gerichtsamt im Bezirks -
gericht sah in dem Esel eine Beleidigung des bekannten Thenius ,
das andere hiesige Gerichtsamt aber sah in demselben Esel eine

Beleidigung des Gerichtsamts im Bezirksgericht und — des

Polizei - Jnspektor Carius . Beide Gerichtsämter blieben bei ihrer
Meinung stehen , obgleich die doppelte Anklage beweist , daß keiner
der Ankläger so bezeichnet ist, wie es der Beleidigungs - Paragraph
voraussetzt . Wir wurden nun kürzlich auf Grund des Esels -
bildes von der einen Gerichtsbehörde wegen Theniusbeleidigung
verurtheilt . Sie stellte also „thatsächlich fest ": Thenius ist ge -
meint . Trotzdem kommt heute die andere Gerichtsbehörde , stellt
„thatsächlich fest ": Das Gerichtsamt und Carius sind gemeint
und verurtheilt Petzold wegen der nämlichen „Beleidigung " zu
3Monaten Gefängniß . Wir bemerken , daßes sich nicht etwa

um eine Wiederholung des Eselsbildes , sondern in beiden Pro -
zesfen um ein und dasselbe Objekt handelt . Es können nun noch
zehn Ankläger kommen , welche behaupten , der Esel solle eine

Beleidigung ihrer Person vorstellen , wir können es nicht hindern .

— In der „ Deutschen Wochenschrift " finden wir einen Artikel über
„ Portugals neuere Lyrik " , in welchem verschiedene interessante
Citate enthalten sind . So heißt e? da : „ Ein ultra - demokratischer Er -
guß , der die „ bleiche Canaille " zum Kampfe ausruft , ist das Ge-
dicht „ Zum Kampfe ! " von A. Bcttencourt Rodrigues , das weit

wohl über das Ziel hinausschießt . " — Man sieht übrigens , daß man
es hier mit einem sozialistischen Poeten zu thun hat , der jedenfalls die
„bleiche Canaille " nicht auf die Barrikaden ruft , sondern zum Kampfe
der Ausklärung wider Säbel , Krummstab und Geldsack . Dann aber
heißt es in dem Artikel weiter :

„ Einen neuen (?) interessanten Gedanken bringt Claudio Josä
Nunes in seiner Dichtung „ Ein Held " .

„ Der Kamps wogt blutig ; ein Mann zeichnet sich besonders aus , er
mordet Viele , er ist der Held des Tages . Als die Nacht herangekommen
war und er zur Ruhe geht , fragt ihn eine Shmmr „ Wofür hast du
gekämpft ? Welche Idee der Menschheit hast du vertreten ? Welches
Recht hast du beschützt ?"

„. . . Und der große Held des Tages
Zuckt die Achsel angesichts der Todten ,
vächelt viehisch und erwidert dann : Ich
Weiß es nicht .

„ Gewiß eine neue ( ?) , wenn auch überraschende Auffassung des
Heldenmuthes in der Schlacht . "

Neu ist die Idee wahrlich nicht , aber sehr gut ! Man hätte die
meisten großen Helden der Weltgeschichte fragen können : „ Welche Idee
der Menschheit hast du vertreten ? Welches Recht hast du beschützst ?
— man würde eine ähnliche Antwort erhalten haben . Seit wann wäre
es denn Mode geworden für eine Menschheitsidee oder sür das Recht
in den Kampf zu ziehen ? Mau frage die Herren Guck » und Skobeleff ,
wofür sie gekämpft haben und noch immer kämpfen — sie werden , wenn
sie nicht lügen wollen , gleichfalls die Achseln zucken und sagen : „ Das
wissen wir nicht ; fragt den Czaren , vielleicht weiß dcr ' s . " Hingemordet
aber haben die Heiren Gurko und Skobeleff sehr Viele , und sie waren
mehreremals die Helden die Tages .

— Wie groß das Elend in Berlin sein muß , geht aus fol -
gender Notiz hervor , die durch die dortigen Tagesblätter läuft : „ Die
Wuhlhaide , die stets im Winter der Zufluchtsort der polizeilich ge-
suchten und die Nähe der Stadt scheuenden Per ' onen bildet , wird auch
gegenwärtig wieder von dem gefährlichsten Gesindel bevölkert . Die
Diebe , welche die benachbarten Bahnhöfe unsicher machen , halten sich
daselbst , dem Anscheine nach , den Tag über versteckt und unternehmen
von dort aus ihre Raubzüge . Es sind wieder mehrere unterirdische
Höhlen mit häuslichen Einrichtungen in den dichten Schonungen ermit -

telt worden , die unzweifelhaft solchen Personen als Aufenthalt und als

Zufluchtsstätte für das gestohlene Gut gedient haben . In einer dieser

Höhlen wurde eine Partie Steinkohlen aufgefunden , die entweder von

oorocifahrenden Kähnen oder von Eisenbahnwagen gestohlen sind und

von dort aus verkauft werden . Die Wuhlhaide wird in Folg « dessen
wieder einer sehr strengen polizeilichen Controle unterworfen . " — Höchst
wahrscheinlich hat man es hier gar nicht mit „ Gesindel " zu thun , sondern
mit Obdachlosen , welche lieber in Erdhöhlen wohnen wollen , als der

Polizei in Berlin in die Hände fallen . Daß einzelne von ihnen auch
Kohlen und Holz „stehlen " , um nicht zu erfrieren , ist wohl ein -

leuchtend . Daß aber aus solchen Obdachlosen sich schließlich das Ge -

sindel rekrutirt , wer möchte das bezweifeln ? Aber wer hat Schuld ?

— Ein ländlicher Arbeitgeber . Unter dieser Ueberschrift col -

portiren die liberalen Blätter , voran Viktor Böhmert , folgende Bismarck -

schmeichelei :
„ Der Fürst geht oder reitet eines Sonntags in den Grenzen

seines Varziner Grundbesitzes spazieren und sieht da zu seinem

größten Erstaunen , daß viele Landlente aus den Feldern nnt Hacke
und Schaufel beschäftigt sind . „ Was sind das für Leute ? " fragt der

Fürst seinen V- rwaltcr . „ Das sind unsere Tagearbclter ! " antwortet

dieser , welche wir in den 6 Wochentagen nicht entbehren können . —

Der Fürst , zu Hause angekommen , schreibt sofort eine Note an sämmt -

liche Verwalter seiner Güter , in welcher es kurz heißt : „ Die Bearbeitung
der Felder meiner Tagelöhner geht der Bearbeitung meiner Felder stets

vor , aber von heute ab dulde ich nicht mehr , daß meine Arbeiter am

Sonntag Feldarbeiten ausführen . " Die Folge dieser Maßregel war ,

daß man in einigen oder in einem Tage mit der Bearbeitung der

Tagelöhnerfeloer fertig war und die Leute nun mit ftoher Lust an die

Bestellung der Felder des Fürsten gingen , so daß der Oberverwalter

schon am Schluß des ersten Jahres dem Fürsten berichten konnte :

Durchlaucht , noch nie sind wir so gut und so schnell mit der Arbeit

fertig geworden . " . . . � �
Daß dieses Geschichtchen erlogen rst , geht einfach fchon aus dem Er -

staunen des Herrn von Bismarck hervor , als er Sonntags auf den

Feldern die Tagelöhner arbeiten siiht . Als wenn der langjährige Land -

wirth Bismarck dies nicht schon längst gewußt hätte ! Im Uebrigen

hört man auch , daß Fürst Bismarck sich sehr wenig um die Einzelheiten

auf seinen Gütern kümmere . Dann auch kühren einige liberale Blätter

die Anekdote mit der Bemerkung ein . daß dieselbe , ob wahr oder nicht

wahr , eine große Lebensweisheit ausspreche . Fürst Bismarck aber mag'
sich bei seinen Preßkosaken bedanken , daß dieselben jetzt schon anfangen ,

offenbare Lügen zu bringen , um ihm zu schmeicheln .



Was wir hier mittheilen , iit nicht ktwa ein Scherz , sondern ernste,
amtlich verbriefte Wahrheit . "

— Karl Wander , dessen ftühere Prozesse und Maßrege - !
lurgcn unseren Lesern bekannt sind , und der seit nun 3V Jahren
der Wissenschaft lebt , hatte sich am 18 . d. M. gegen eine Preß -
anklage zu vertheidigen . Die Sache , schon interessant durch die

Person des Angeklagten , gewinnt noch erhöhtes Interesse da -

durch , daß der Gegenstand , um den es sich handelt , jüngst durch
eine berühmt oder berüchtigt gewordene Herrenhäusler - Debatte

illustrirt worden ist .
„ Vor Gericht standen " — wir folgen hier dem uns vorlie -

gendcn Zeitungsbericht — „ Karl Wander ( wohnhaft in Quirl )
und der Redakteur des „ Schmiedeberger Sprecher " , Gustav
Vetter , „ wegen Vergehens gegen die öffentliche Ordnung " . Die

Anklage war aus Grund des § 130 des Strafgesetzbuches und

des § 20 des Preßgesetzes erhoben und betraf einen von Wander

verfaßten Artikel , welcher unter der Ueberschrift : „ Vom Fuße
der Schneekoppe " am 1. September d. I . in dem „ Schmiede -
berger Sprecher " Aufnahme gefunden . Dieser Artikel faßt die

Ermordung des im Dienste des Grafen Schaffgotsch stehenden
Försters Frey als einen Racheakt auf , welcher wohl weniger
der Person als vielmehr dem „ Verwaltungssysteme " gegolten
habe , von dem nicht behauptet werden könne , daß er das Stre -
ben der ftüheren Verwaltung theile , „die dasjenige , was eine

geradezu feindselige Stimmung in der Bevölkerung erzeugen
konnte , zu vermeiden bestrebt war " . Im unmittelbaren Anschluß
an diese Meinungsäußerung bemerkt der Artikel noch Folgendes :
„ Die Lösung von Karten , um Beeren , Pilze w. zu sammeln ,
das Verlangen , weitzinkige Rechen zum Streurechen zu nehmen ,
wie sie das Gesetz der 40er Jahre vorschreibt , nachdem man sich
30 Jahre und länger gewöhnlicher Rechen bedient hat , während
man sich in Hermsdorf zum Eintreiben alter Forderungen eines

scharfen Kehrbesens bedient , dies und Aehnliches erzeugt in der

Gebirgsbevölkerung keine süße Stimmung . Und wenn auch be -

kanntlich das Volk der Berge sehr gutartig ist , so reicht eine

einzelne Kraft , welche ihrer Leidenschaft folgt , hin , z. B. durch
einen Waldbrand mehr Schaden anzurichten , als die fämmtlichen
Pilze und Beeren Werth sind . So ist es auch mit den Wild -

schützen , die zur Anzeige zu bringen sich schwerlich Jemand ent -

schließen wirv , selbst wenn er Kenntniß von einem solchen hätte .
Auch der Aermste verkauft sein Leben nicht gegen 300 bez. 1000

Mark , und eine Anzeige wäre Wohl kaum etwas Anderes , als
ein solcher Verkauf . " In diesen Sätzen hatte die Staatsanwalt -

schaft ein den öffentlichen Frieden gefährdendes Anreizen zu Ge -

waltthätigkeiten erblickt und auf Grund dessen die Anklage er -

hoben . Nach einer glänzenden Vertheidigung des Herrn Wander
erkannte das Gericht auf Freisprechung .

zu einer sofortigen Aktion und Kriegserklärung gegen Rußland
aufgefordert wurde . Zwei Redner , der Abgeordnete Helffy und

Carl Eötvös , hielten markige Reden und es wurde eine Depu-
tation von 25 Mitgliedern der Versammlung an den Minister -
Präsidenten Tisza geschickt. So schneidig auch die Rede Eötvös ,

sonst war , so enthielt sie doch eine Stelle , welche in dieselbe nicht
paßte und den Stempel einer servilen Loyalität an sich trug ;

er sagte nämlich : „ Es lebe der König ! " Wie� kann man ein

Lebehoch auf einen König ausbringen , der den Feind des Landes

seinen „ treuen Verbündeten " nennt , dessen Räthe Feinde des

Volkes sind ? Daraus können Sie sehen , wie diese fatale

Loyalität — ich könnte sie füglicher Royalität nennen — in

Ungarn noch zur Schau getragen wird . Doch dieses Lebehoch
des Redners aus den König war das größte Fiasko sowohl für
den Ausbringer , wie für denjenigen , dem es ausgebracht wurde ,

denn es fand kein Echo unter den Zuhörern . Die zweite Partie
bouteuse ( etwas , dessen man sich schämen muß — etwas Bla -

mables ) dieser Volksversammlung war die , daß , als sich das

Volk vor die Wohnung des Ministerpräsidenten begab , der die

Deputation nicht empfangen wollte , und das Volk seine Fenster
mit 4- Kreuzerstücken , faulen Eiern und Steinen einschlug , sich
unter den Führern Viele befanden , die dem Volke Reden hielten
und es crmahnten , doch abzustehen und sich auf ' s Ohr zu legen .
In dem Conflikte zwischen dem Volke und der Schutzmannschaft
behielt das erstere die Oberhand und Militär inußte mit gefälltem
Bajonett gegen dasselbe ausrücken . Das Volk vom Jahre 1848

bat es bei verschiedenen Gelegenheiten gezeigt, wie wenig ihm
Bajonette imponiren , und leider geschieht in Ungarn nichts , um

die bedeutendsten revolutionären Elemente — das Militär und

das Landvolk — zu gewinnen , was übrigens sehr leicht wäre ,

denn das erstere haßt die Offiziere und würde auf den ersten
Wink die Waffen gegen die Regierung drehen , das Landvolk

aber würde dem Militär folgen , denn nur unter diesen Massen

giebt es aufopfernden Muth und Patriotismus , die Uebrigen

sind — mit wenigen Ausnahmen — für ihre Haut zu sehr be -

sorgt , um eine revolutionäre Energie zu entfalten . Dennoch

behaupte ich, daß wir in Ungarn am Vorabende eines Aufstandes

stehen , wenn die Regierung forssährt , dem ausgesprochenen Willen

des Volkes Hohn zu sprechen

Grund und Boden trotz Theilbarkeit in immer weniger Hände
kommt , liegt nahe . Die größeren „Güterbesitzer " kaufen die
kleineren aus . Diese letzteren werden alsdann mit der Zeit Sozial -
demokraten . Die „ dummen " Bauern und „ Wengerter " ( Weinbauern )
haben Hirn genug , um zu begreifen , daß die Sozialdemokratie

; kein Hirngespinst ist , daß die Sozialdemokraten nicht — entweder

Lumpen oder Narren sind . Die verkommenen Bourgeois sind
nämlich dreist genug zu behaupten , daß nur ein Lump oder ein
Narr Sozialdemokrat sein könne . Ein Satz de- Bourgeois
lautet auch, daß die Welt ein großes Narrenhaus därstellt . In .
diesem Narrenhaus find gewiß die Bourgeois die größten Narren .
Denn sie begreifen immer noch nicht , daß die Sozialdemokratie
nichts Anderes ist , als das Streben nach Fortentwickelung der

Menschheit . Oder sie wollen es nicht begreifen . Denn den Bour -

geois geht es ja gut — was geht sie der übrige , der enterbte

Theil der Menschheit an . — Daß vor einem Jahre verschiedene
„Güterbesitzer " ( Hypothekenftlaven ! ) bei der Reichstagswahl Dr .
Dulk , daß bei der jüngsten Stadtschultheißenwahl in Eßlingen
verschiedene „ Wengerter " Morlock ihre Stimme gegeben haben ,
dürfte Ihnen bekannt sein . Wäre unsere Partei nicht so arm, .
so würde ich den Vorschlag machen , die Grund - und Bodenfrage
von W. Liebknecht in Masse zu drucken um sie zu recht billigem
Preise an die Landleute zu verkaufen zu suchen . *) R. H. N.

♦) Eine billige Flugschrist über die Grund - und Bodenftage wird
vorbereitet . R. d. B.

München . Steinmeye wollen ausgekrochener Differcnze «
wegen jeden Zuzug nach München vermeiden .

— Man macht uns darauf aufmerksam , daß der unter den

„Staatssozialifien " figurirende Dr . Petermann doch der be -
kannte Statistiker ist . Wir hatten es nicht glauben wollen . I
Wenn übrigens unser Breslauer Parteiorgan Petermann als

„sächsischen Partikulariflen " bezeichnet , so ist das entschieden un -

richtig . Petermann ist Großdeutscher aus der Wuttke ' schen
Schule — wie ja auch Lassalle seinem politischen Glaubensbe -
kenntniß nach Großdeutscher war , d. h. Gegner des von den
Nationalvereinlern geplanten und seitdem von Bismarck mit
„ Blut und Eisen " zusammengeschweißten großpreußischen
Rumpfdeutschland .

— „ Die Zukunft " , Heft 7, vom 1. Januar 1878 enthält
folgende Artikel : Das sozialistische Contingent . — Die Propor -
tionalvertretung von C. Lübeck ( Schluß ) . — Die Arbeitslöhne
in Belgien von Louis Bertrand (Forts . ) . — Die soziale Lage in

Italien von Benoit Malon . — Maxim . Robespierre von Dr .
Karl Brunnemann (Forts . ) . — Rezensionen . Notizen .

— „ Die neue Gesellschaft " , Monatsschrift für Sozialwissen -
schaft . Herausgegeben von Dr . F. Wiede . Das vor uns liegende
dritte Heft enthält : Die Strömung in der Gesellschaft wider
den Sozialismus von Dr . A. Tulk . III . — Ein Unikum des

wirthschaftlichcn Lebens von Sigmund Politzer . — Plato ' s
„ Staat " von C. Lübeck . D. — Das Strafrecht und der So -

zialismus von Dr . Max Lehn . — Zur Geschichte der Arbeiter -

bewegung in Oesterreich von Joh . Most . II . III . — Von der
„ Ueberproduktion " von Dr . F. Wiede . II —VII . ( Schluß . ) —

Mittheilungen der Redaktion und Administration . Die Zeitschrift
ist durch alle Buchhandlungen quartaliter für Mrk . 3 zu beziehen .

— In Wien ist am 1. Januar ein neues Parteiorgan :
„Sozialpolitische Rundschau " erschienen . Das Blatt erscheint
am 1. eines jeden Monats in Reichenberg und kostet pro
Exemplar 5 Neukreuzer . Kurze populäre Artikel sozialpolitischer
Tendenz , Erläuterungen der Grundsätze der sozialistischen Partei ,
Berichte über Gang und Stand der Arbeiterbewegung in Oeflreich
und anderen Ländern , sowie Mittheilungen über die wichtigsten
politischen Ereignisse verspricht die „Sozialpolitische Rundschau "
ihren Lesern zu bieten . Hoffentlich werden die östreichischen
Arbeiter das neue Unternehmen durch massenhaftes Abonnement
unterstützen .

Aus Ungarn .
Gyon - Felsö Dabas , den 18 . Dezbr .

Da sich seit meinem letzten Briefe nichts Denkwürdiges er -
eignet , habe ich einen Stillstand in meinen Berichten eintreten
lassen , da Sie die Zeitungen von allen etwaigen Ereignissen
g! wiß in Kenntniß gesetzt haben . Ebenso bin ich überzeugt , daß
Sie von dem Verlauf der am 16 . d. M. zu Pest in der National -
reitschule abgehaltenen Volksversammlung unterrichtet sind ; mein
Brief mag nur als Supplement jener Zeitungsberichte dienen ,
die in der Schilderung der Vorgänge einen reaktionären Stand -

punkt eingenommea haben .
Der Fall Plewna ' s und die traurige Botschaft über den Tod

Osman Nuri Paschas *) hat eine ungeheure Indignation gegen
die Häupter der Regierung , Koloman Tisza und den Grafen
Julius Andrassy , hervorgerufen . Im Innern der Reitschule
versammelte sich die Menge der Zuhörer , außerhalb derselben
aber standen noch viel mehr — man kann die Menge auf wenig -
stens 20 —22,000 Mann angeben . Außer den Pestern waren noch
die Städte Debretzin , Rejiregyhaza . Kaschau , Nagy Körös , Groß -
Kanizsa . Satorallya - Ujhely , Bogat , Szegedin , Czegled , Monor ,
Rakos Palota , Uj - Arad u. A. durch zahlreiche Deputationen
vertreten , während andere Städte und Wahlbezirke Adressen an
die Pester schickten , in welchen sie sich mit den Beschlüssen der
Volksversammlung von vornherein einverstanden erklärten . Die
gefaßten Resolutionen conzentriren sich darin , daß die Regierung

*) Die letztere Nachricht hat sich bekanntlich als eine irrige erwiesen .
R. d. V.

Correspondenzen <
KeidelSerg . Da in Folge des Londoner Steinhauerstrikes

besonders in hiesiger Gegend viele Steinhauer für London ange¬

worben wurden und zum Theil noch werden , so fand hier am

Mittwoch , den 12 . v. M. im „ Faulen Pelz " eine große Volks -

Versammlung statt , in welcher die vom Londoner Strikecomitö

noch Teutschland gesandte Deputation , welche bekanntlich den

Zweck hat , diesem schamlosen Menschenhandel so viel wie mög -
lieh entgegen zu arbeiten , über den Stand des Strikes Bericht
erstattete . Ter berüchtigte Agent Napp von hier , welcher be -

kanntlich das Geschäft übernommen hat , für die Londoner Bau -

Unternehmer Mcnschenmaterial zu besorgen , war extra eingeladen
aber nicht erschienen , weil er , wie es hieß , mit einem Transport
Arbeiter unterwegs nach London war .

Herr Weber aus London hatte zuerst das Wrrt und es führte
derselbe unter anderm aus , daß die Londoner Bauunternehmer
in ihrer großen Mehrzahl die Forderungen der Arbeiter bewil -

ligt hätten und das nur eine Firma ( Bull und Sohn ) , welche
den Justizpalast zu bauen übernommen , bis jetzt noch auf ihrem
alten Standpunkt beharre und zwar aus purem Eigensinn , da

sie für die Anwerbung ausländtscher Steinhauer schon mehr be -

zahlt hätte , als die zu bewilligende Forderung der Strikenden

auswachen würde . Den Eingewanderten wäre ein Lohn von

höchstens zwei bis drei Mark pro Tag ausbezahlt , während

ihnen von den Agenten mehr versprochen wird , als die einhei -
mischen Arbeiter fordern . Ferner befinde sich in den in eng -

lischer Sprache abgefaßten Contrakten , welchen die Angekommenen
unterschreiben müßten , ohne ein Exemplar davon zu erhalten ,
ein Paragraph , nach welchem sie bei ungenügender Leistung ohne

Anspruch auf Lohnentscbädigung sofort entlassen werden können .

Nachdem Weber noch die traurige Lage der dort arbeitenden

fremden Steinhoucr geschildert , sprach er die Befürchtung aus ,

daß , wenn der Fremdenzuzug nicht aushöre , die bedauerlichsten

Exzesse in Aussicht ständen , da die Sympathie der Londoner

Bevölkerung auf Seiten der Strikenden fei .

Nachdem noch Herr Ehrhardt aus London sich in längerer
Rede über das Thema verbreitet , ebenso Herr Braddcr aus

London in englischer Sprache , wurde folgende Resolution ein -

stimmig angenommen : c, -i.
. Die heute versammelten Bürger und Arbeiter Heidelbergs

erklären sich mit den Ausführungen der Londoner Deputation
darin einverstanden , daß sie es für ungerechtfertigt halten , daß
man die unwissende Arbeitermasse von Sellen gewisienlosser

Agenten gebraucht , um andere leidende Arbeiter in Roth und

Elend zu stürzen und sie hernach dem Hungertode preiszugeben .
Die Versammelten versprechen daher mit allen gesetzlich erlaubten

Mitteln , namentlich durch Benutzung der Presse , dafür zu

wirken , daß dem unmoralischen Handel mit deutschen steinhauern

möglichst entgegen getteten werde . Weiter ersuchen die Versam -
melten die Deputation , den Londoner Genossen die brüderlichsten
Grüße zu überbringen , mit der Versicherung , daß auch sie die

Solidarität der Arbeiter erkannt haben . "
Ter gewissenlose Schacher des besagten Napp wird auch hier

in fast allen Kreisen vcrurtheilt , das beste Zeugniß dafür giebt
die einstimmige Annahme obiger Resolution in einer Versamm -
lung , in welcher die Hälfte der Anwesenden der bessersituirten
Klasse angehörte .

Aus Württemberg . Vor noch mcht langer Zell konnte man

in Bourgeoiskreisen gar häufig die Behauptung aussprechen

hören , daß in Preußen die Sozialdemokratie nur deshalb so sehr

an Boden gewinne , weil in den meisten Provinzen dieses Staats

der Großgrundbesitz vorherrsche , weshalb die Zahl der „Beptzen -
den " eine prozentisch geringere sei, als in Württemberg , htrciei
es mittelst der üblichen Theilbarkeit von Grund und Boden

Jedem leicht (! ! !) bei Fleiß und Sparsamkeit zu einem Eigen -

thum zu gelangen . Ein „Besitzender " ( Hypothekenschulden ! )
werde aber kein Sozialdemokrat , und so sei für Württemberg die

An die Korbmacher Deutschlands .

Collcgen ! Sämmtliche Gewerkschaften Deutschlands stehen im Be -
griff , eine Ceniralisation zu schaffen , und hat sich der Korbmacher - Bund
von Hamburg , Altona , Ottensen diesem Unternehmen angeschlossen , je -
doch kann dieser eben kein großes Contingent zur allgemeinen Gew . r�
schafts > Vereinigung stellen , weil leider im übrigen Deutschland keine
Korbmacher - Vereinigungen bestehen . Es haben freilich zu verschiedenen
Malen und in verschiedenen Städten , wie. z. B. in Berlin , Stettin ,
Dresden u. s. w. solche Bereinigungen auf kurze Zeit bestanden , sie sind
aber , da eine Organisation im übrigen Deutschland fehlte , bald wieder
gesprengt worden . Dasselbe Schicksal hätte auch den hiesigen Bund er -
reicht , wenn nicht einige Wenige ihre ganze Kraft angewandt hätten ,
um denselben zu halten . Collegen Deutschlands ! Den Korbmachern
thut eine allgemeine Vereinigung vor all . n anderen Gewirken am
meisten noth , denn nur dadurch können wir die Concurrenz , die wir
uns gegenseitig machen , beseitigen , wir können aber auch unseren rei -
' enden Collegen von einem Ort zum anderen Unterstützungen zukommen
lassen , da bei dieser Centralisatton auch eine ReiseunterstützungSkasse
errichtet wird ; eine allgemeine Krankenunterstützungskasse sorgt für jeden
krank Zugereisten hinsichtlich der sofortigen Berpsiegung u. s. f. Darum
Collegen rafft Euch auf , besprecht Eure Lage und einigt Euch örtlich ,
um Euch sodann der allgemeinen Vereinigung anzuschließen . Wir for -
dein Euch aus , dieses aber sobald als irgend möglich zu thun . Die -

jenigen , welche gewillt sind , diesem Rufe zu folgen , ersuchen wir , ihre
Adresse an den Unterzeichneten baldigst einzusenden .

Mit collegialischem Gruß
I . A. : C. Hermann .

Herrenweide 25 III , St . Pauli , Hamburg -
Alle Arbeiter - Blätter werden um Abdruck gebeten .

>
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An die Töpfer Deutschlands !
Hamburg , 19 . Dezember Collegen ! Oft ist der Mahnruf an Euch >

ergangen , dem Allgemeinen deutschen Töpfervercin beizutreten ; trotz alle -
dem steht aber noch ein großer Theil der Collegen demselben fern unv
klagt über die schlechten Lohrveihältniss - , scheinbar nicht wissend , daß
durch eine Vereinigung unsere Interessen könnten gewahrt werden .
Collegen ! Gegenwärtig ist es doppelt nothwcndig , zusammen zu halte »,
da die Arbeitgeber durch die Concurrenz , die sie sich gegenseitig machen ,
uns immer mehr zu drücken suchen , ohne daran zu denken , daß wir

Menschen sind und auch demgemäß leben wollen . Aus mehreren Städten
kommt die Nachricht , daß die Löhne um 25 Prozent reduzirt werden

sollen . In Lübeck sollte die Lohnkürzung mit dem 1. Januar anfangen .
Ich ersuche die Collegen allerorts den Zuzug von Lübeck fern zu halten .
Auch die Altonaer Arbeitgeber glauben nicht mehr nach dem bestehen -
den Lohntarif zahlen zu können . Näheres hierüber folgt .

Mit collegialischem Gruß
A. Barbi .

Hamburg , Märktstt . 5, Haus 2, pari . l.
Alle arbeitersreundlichen Blätter werden um Nachdruck gebeten .

Briefkasteu
Der Redaktion . G. S . in M. : Nein , das darf die Polizei nicht .

Kurz gehaltene Situationsberichte sollen uns willkommen sein .
der Expedition . L. Domeier in Minden i. W. : Die Annonce

kostet für das ganze Jahr 4,80 M. — G. Ahlön in Wertheim a. M. :
Die wissenschaftlichen Beilagen erscheinen fort , wie Sie bereits aus Nr .
152 ersehen haben werden . Die Genossenschastsbuchdruckerei übernimmt
auch Prvatarbeiten unter Berechnung normaler Preise . Das gewünschte
Exemplar der „ N. W. " erhalten Sie pr . Kreuzband . — H. Klockgeter
in Warfleth ( Oldenb . ) : Geben Sie uns Ihre nächste Poststation an , da

ohne deren Bezeichnung die hiesige Post die Beförderung unserer Sen -

dung an Sie verweigert . _ __

A. Douai in Newyork schreibt uns : „ O. Löser ist aufgefunden .
Mehr theilt mir mein Correspondent nicht mit . L. wird wohl schon

nach Hause geschrieben haben . " Falls dies nicht der Fall sein sollte ,
mögen ' die Verwandten sich an Dr . A. Douai , Broadway , bctwen 44th

und 45th Street , Newyork wenden .

Quittung . W. Knk Frankfurt Sckr . 26,50 . A. Gütz Paris Ab .

29,76 . F. Zhtni Darmstadt Ab. lS,73 . W. Sbl Dortmund Schr .
48,60 . Schrdr Hannover Ab. 100,00 . H. Rdgr Halle Ab. 12,00 . A.
Rtnbrn Ab. 1,00 . Thrbch hier Schr . 1,25 . W. Thl WüstewalterSdorf
Schr . 1,30 . Schwrz Kray Schr . 15 50 . Brdd Sensburg Schr . 5,00 .

Alh Wertheim Schr . 1,40 . Nrt hier Schr . 3. 00 .

macht ihr Bourgeois , doch eure Rechnung ohne den Wirth , d. h
ohne die Kulturgeschichte . — Vor zwei Jahren hat die Volks -

Zählung in Württemberg ergeben , daß die Städte , namentlich
die Industriestädte , an Bevölkerung zunehmen , die ausschließlich
ackerbautreibenden Dörfer und kleinen Städte lohne Industrie )
an Bevölkerung abnehmen . Der Grund und Boden kommt trotz
Theilbarkeit in immer weniger Hände — wie überall , so auch in

Württemberg . — Aber die süße Hoffnung der Bourgeois , daß
die Sozialdemokratie in Württemberg keine Fortschritte machen
werde , erfüllt sich glücklicherweise nicht . Der Grund , daß der

Aunsncru für die MittwochS - Rummer müssen bis Mo « .

tag Vormittags 8 Uhr ; für die FreitagS - Nummer bis Mi « .

woch - Vormittags 9 Uhr ; kür die So » utaaS - Nummer blS Arn -

tag Vormittags 9 Uhr hin fem . wenn solche « och bestimmt

Aufnahme finden sollen . Aononceu , denen der Betrag , «tcht

beilicat , oder für welche der Einsender kein Depot bei « « » hat .

können eine Aufnahme nicht finden .

Mitgliederversammlung
wozu Jeder freien Zutritt hat . ( n) [ 6,50

Minden
jeden Sonnabend Abends 8 Uhr beim Gastwirth Thiele , Ritter -

straße . ( m)

Verantwortlicher Redatt�ur : Hermann Helßig in Reudnitz - Leipzig .
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